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Emely Elayne Ericksen wurde 2012 geboren und lebt mit ihrer Familie in Deutschland.


Sie besitzt sowohl die deutsche als auch die amerikanische Staatsbürgerschaft.


Schon früh begeisterte sie sich für Geschichten, Spannung und unheimliche Legenden. Besonders faszinieren sie Mythen aus verschiedenen Kulturen und die Frage, wie Angst entsteht – und was passiert, wenn Realität und Einbildung ineinander übergehen.


Inspiriert von der japanischen Legende der Kuchisake-onna entwickelte sie ihre eigene Geschichte über Isolation, Wahrnehmung und eine Bedrohung, die sich nicht eindeutig greifen lässt.


„Bin ich schön?“ ist ihr erstes Buch und erschien 2026.










Kapitel 1 – Fahrt ins Nebelmeer


Der Regen kam plötzlich. Erst wie kleine Stiche, dann wie ein Tuch, das alles verschluckte. Lukas zog die Kapuze enger und sah auf sein Handy. Kein Netz. Kein WLAN. Der Name des kleinen Bahnhofs war nur noch eine graue Erinnerung irgendwo im Nebel hinter ihm. Der letzte Zug nach Kyoto war vor zehn Minuten abgefahren.


„Super“, murmelte er. In der Ferne tauchten Scheinwerfer auf. Ein Taxi. Er hob die Hand. Das Licht kam näher, schob sich durch den Regen, als würde es zögern. Der Fahrer war ein älterer Mann. Das Licht der Armaturen schnitt sein Gesicht in harte Linien. „Kyoto Station?“ fragte Lukas.


Der Mann nickte langsam, tippte etwas ins Navi. Zeichen, die Lukas nicht lesen konnte. Dann ein kurzes, unbestimmtes „Hai“. Lukas sank in den Rücksitz. Sein Rucksack lag auf dem Schoß – dunkelblau, mit der kleinen Flagge, die seine Gastfamilie ihm angenäht hatte. Darin: seine Kamera, ein Notizbuch, ein paar Skizzen. Drei Wochen Japan.


Austauschprogramm. Architektur. Tempel, alte Straßen, Orte, die man leicht übersieht. Sein Lehrer hatte gesagt: „Schau dir die Orte an, die vergessen wurden. Da lernst du, wie Stille aussieht.“ Jetzt saß Lukas hier, klatschnass, und fragte sich, ob Stille wirklich so aussehen sollte. Der Scheibenwischer schlug den Takt. Klack. Klack. Klack. Draußen die Straße, zu lang für ein Ziel. Drinnen der Geruch nach kaltem Kaffee, Motoröl und diesen künstlichen Lufterfrischern in Form von Plastikbäumchen. Das Navi flackerte. Die Karte zerfiel in graue Linien. „Kyoto?“ fragte Lukas noch einmal, etwas lauter. Der Fahrer sah in den Rückspiegel. Ein kurzes Nicken. Dann bog er rechts ab. Dort stand kein Schild mehr. Der Regen wurde weniger, aber der Nebel blieb. Dicht. Schwer. Die Straße wurde schmaler. Die Reifen schmatzten über Schotter. Lukas beugte sich nach vorn. „Das ist ... ein anderer Weg, oder?“


Keine Antwort. Nur das leise Klacken eines Amuletts am Spiegel, das bei jeder Bewegung gegen das Glas tippte. Er schloss kurz die Augen. Die Müdigkeit klebte an ihm. Drei Wochen unterwegs, immer weiter, immer neue Orte. Nur noch eine Nacht, dann Kyoto. Seine Gastfamilie. Warmer Reis. Stimmen. Menschen. Als er wieder aufsah, waren keine Schilder mehr da. Nur Nebel. Bäume. Stromleitungen. „Wie weit noch?“ Ein leises „Sukoshi“. Ein bisschen. Der Wagen bog in eine schmale Gasse. Der Asphalt ging in nasses Erdreich über. Rechts stand ein rotes Torii, glänzend im Scheinwerferlicht.


Für einen Moment dachte Lukas, dort stehe jemand. Eine schmale Gestalt. Unbeweglich. Er blinzelte. Da war nichts. Nur Nebel. „Hier.“ Das Wort war leise, aber endgültig. Der Wagen hielt an. „Hier?“ Lukas sah hinaus. Keine Stadt. Keine Häuser. Nur dunkle Formen, die aussahen wie Dächer. Der Fahrer deutete mit dem Kinn nach rechts. „Hoshizora.“ Seine Stimme klang, als wäre das Gespräch damit beendet. Lukas öffnete die Tür. Kalte Luft schlug ihm entgegen. Sie roch nach nasser Erde und nach etwas Süßlichem, das er nicht einordnen konnte. Als er sich umdrehte, um zu bezahlen, saß der Fahrer schon wieder hinter dem Steuer.


Die Rücklichter blitzten kurz auf. Dann verschwand das Taxi in der Kurve. Der Nebel schluckte es. Lukas stand allein. Kein Wind. Kein Tierlaut. Nur das Tropfen von Wasser von einem schiefen Straßenschild. In der Ferne brannte Licht. Ein einziges warmes Rechteck in der Dunkelheit. Darüber ein Schild, halb erloschen, halb flackernd: Hoshizora Ryokan.


Lukas atmete tief durch, zog den Rucksackriemen fester und ging los. Die Stille ging mit. Schritt für Schritt. Als würde sie ihn beobachten.










Kapitel 2 – Das Motel
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Das Licht über der Tür flackerte, als Lukas die Stufen hinaufstieg. Ein Windstoß schob Regen in die offene Veranda und ließ das Windspiel aus Glas erklingen.


Der Klang war hell, aber ohne Freude – wie das Lachen eines Kindes auf einer alten Aufnahme.


Drinnen roch es nach Tatami, nach Staub und nach etwas Süßem, das zu lange in der Luft gehangen hatte. Seine Schuhe quietschten auf den Dielen. Niemand an der Rezeption. Nur ein Messingglockchen mit einer roten Schnur. Lukas zögerte, berührte sie mit dem Finger. Der Ton war zu leise, um wirklich zu klingen – und trotzdem antwortete das Haus mit einem kaum hörbaren Rascheln.


Dann trat sie aus dem Schatten. Eine Frau, klein und aufrecht, in einem schlichten Kimono aus blassem Grau. Ihr Gesicht war zur Hälfte hinter einer weißen Maske verborgen, wie sie in Japan viele trugen, doch hier wirkte sie fehl am Platz – zu sauber, zu glatt, zu neu. Ihre Augen waren das Gegenteil: ruhig, dunkel, aufmerksam. „Irasshaimase.“ Willkommen.


Sie verbeugte sich knapp, so präzise, dass kein Geräusch entstand. Lukas verbeugte sich hastig zurück, wie er es in seiner Gastfamilie gelernt hatte. „Ich ... ich suche ein Zimmer. Nur für eine Nacht.“ Die Frau nickte. Kein Wort. Sie griff unter den Tresen und holte ein Gästebuch hervor, das nach feuchtem Papier roch. Die Seiten wellten sich, als lebten sie. Lukas beugte sich vor.


Die Einträge waren in verschiedenen Sprachen, viele davon verblasst. Der letzte lesbare Name lag Jahre zurück. Als er den Stift ansetzte, spürte er ihren Blick. Nicht kalt, eher prüfend, als versuche sie herauszufinden, ob er wirklich hier war.


„Lukas Feldmann,“ schrieb er. Der Punkt hinter dem Namen verlief zu einem kleinen Tintensee. Sie zog das Buch zu sich, sah auf die Zeile, dann wieder zu ihm. „Zimmer acht,“ sagte sie auf Englisch, leise, fast wie ein Geheimnis. Sie schob einen schweren Messingschlüssel über die Holzplatte. Kein Klingeln der Ringe. „Ende des Flurs, zweite Etage.“ Lukas nickte und nahm den Schlüssel. „Gibt es ... andere Gäste?“ Eine kurze Pause. „Ja,“ antwortete sie, „ein paar.“


Ihre Stimme hatte kein Gewicht. Sie fiel nicht, sie stieg nicht – sie war einfach da, wie Nebel. Lukas trat in den Flur. Die Luft war kühler hier. Alte Papierwände ließen Schatten durchscheinen – Formen, die sich bewegten, obwohl niemand vorbeiging. Die Treppe ächzte unter seinem Schritt, als hätte sie ihm etwas zu sagen.


Im zweiten Stock hing eine Reihe gelber Glühbirnen, die mehr summten als leuchteten. Zimmer acht – ganz am Ende. Der Schlüssel drehte sich träge im Schloss. Ein Klick. Innen stand ein Futon, ordentlich gefaltet. Daneben ein Tisch mit einer Teekanne, deren Griff leicht rostete. An der Wand hing ein Spiegel mit einem Sprung, der wie ein zweites Lächeln aussah. Lukas stellte den Rucksack ab und öffnete das Fenster. Die Nacht draußen war still. Keine Grillen. Keine Autos. Kein Wind. Nur irgendwo tief im Haus das leise Anschlagen des Windspiels.


Er atmete aus. Endlich Ruhe. Dann, gerade als er das Licht ausschalten wollte, hörte er Schritte im Flur. Langsam. Gleichmäßig. Zu langsam für jemanden, der einfach nur vorbeiging. Lukas hielt den Atem an. Die Schritte stoppten direkt vor seiner Tür. Eine Sekunde. Zwei. Dann – Stille. Etwas Metallisches berührte das Holz, als streiche jemand mit einem Schlüssel oder einem Fingernagel darüber. Lukas' Herz schlug so laut, dass er den eigenen Atem kaum hörte. Er wartete. Vielleicht Minuten.


Dann entfernten sich die Schritte wieder, so leise, dass sie fast mehr zu spüren als zu hören waren. Lukas schloss die Augen. Vielleicht war es ein anderer Gast, redete er sich ein. Oder die Rezeptionistin, die nur nachsehen wollte.


Als er die Lampe ausknipste, sah er im Spiegel an der Wand kurz ein Licht aufblitzen – als hätte jemand eine Taschenlampe im Flur eingeschaltet. Doch der Flur war leer.










Kapitel 3 – Die Gäste


Das Licht im Flur war milchig, als Lukas die Tür öffnete. Draußen hing der Geruch von Tee und etwas Gebackenem in der Luft – süß, vertraut. Für einen Moment vergaß er, wo er war.
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